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Abonnementspreis 

für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: 
Pfennig pränumerando; 

für Auswärts frei per Bolt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 

Ausgabe 

täglich 6 Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feiertage. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


Donnerſſag den 14. Juni 1069. 


Juſertionspreis 


VI. Jahrg. 


Das Befinden Sr. Majeſtät des Kaiſers iſt, wie 

die „Poſt“ erfährt, leider kein günſtiges. Das geſtern ausgege⸗ 
bene Bulletin läßt keinen Zweifel mehr übrig, daß wir vor 
einer neuen Kriſis ſtehen, die noch viel ernſter aufzufaſſen iſt 
als die in Charlottenburg. Es ſcheint jetzt doch die Speiſe⸗ 
röhre in Mitleidenſchaft gezogen zu ſein, da die Ernährung, wie 
as Bulletin beſagt, „Schwierigkeiten“ bereitet. Ob gegen dieſe 
„Schwierigkeiten“ die Anwendung einer Schlundſonde zu erwar⸗ 
ten iſt, mittels deren die Nährſtoffe dem Magen direkt zugeführt 
werden, iſt aus dem Bulletin nicht erſichtlich. Die Konferenz 
der Aerzte, an der außer Dr. Mackenzie, Generalarzt v. Wegner 
und Dr. Hovell die Berliner Aerzte Leyden, Senator, Krauſe 
und v. Bardeleben theilnahmen, dauerte von 9 Uhr 5 Min. 
bis 9 Uhr 55 Min. Um 10 Uhr 4 Min. fuhren die Pro⸗ 
feſſoren Leyden, Senator und v. Bardeleben von Station Wild- 
park aus nach Berlin zurück. Profeſſor Krauſe verblieb aber 
noch in Schloß Friedrichskron und wird mit einem ſpäteren 
Zuge von Potsdam aus zurückfahren. Gleich nach der ärztlichen 
Konſultation ließ ſich der Kaiſer ankleiden und um 10 ½ Uhr 
nach der Terraſſe fahren, woſelbſt er an ſeinem Arbeitstiſch Platz 
nahm. Trotz der eingetretenen großen Ermattung iſt der Kaiſer 
von einem unbezwinglichen Drang beſeelt, ſeine Herrſcherpflichten 
zu erfüllen. Geſtern Vormittag hatte Se. Majeſtät der Kaiſer 
um 10 ¼ Uhr das Bett verlaſſen und begab ſich um 12 Uhr 
nach der Terraſſe, wo Allerhöchſtderſelbe bis 1½¼ Uhr verblieb. 
Schon hier fühlte der Kaiſer ſtärkere Schlingbeſchwerden als bis⸗ 
her und zog ſich daher in ſeine Gemächer zurück, wo er den 
ganzen Nachmittag verblieb. Am Abend begab ſich Se. Maj. 
frühzeitig zu Bett und Ihre Majeſtät die Kaiſerin übernahm 
ſelbſt mit Dr. Hovell und dem übrigen Perſonal den Nacht⸗ 
dienſt. Spät Abends erſchien noch einmal Se. Kaiſerliche Hoheit 
der Kronprinz in Schloß Friedrichskron und erkundigte ſich nach 
dem Befinden des Kaiſers. Die Nacht verlief nicht ſehr günſtig, 
da die Schlingbeſchwerden und vermehrter Eiterausfluß den 
chlummer ſehr beeinträchtigten. — Auch am geſtrigen Tage 
verblieb Ihre Majeſtät die Kaiſerin in der Nähe ihres hohen 
Gemahls. Nur am Vormittag machte Allerhöchſtdieſelbe einen 
urzen Spaziergang im Schloßpark und am Abend begrüßte die 
Kaiſerin Ihre Königliche Hoheit die Frau Großherzogin von 
Sachſen am Bahnhof in Potsdam; doch blieb die Kaiſerin nur 
don 6 ¼ bis 7¼ Uhr von Friedrichskron fern. Am geſtrigen 
Diner hatte außer den Erbprinzlich Meiningenſchen Herrſchaften 
auch Juſtizminiſter von Friedberg Theil genommen. — Wie 
„W. T. B.“ meldet, zeigte ſich geſtern Abend bei Sr. Maj. 
wiedes etwas Fieber. Von heute Vormittag meldet „W. T. B.“ 
Se. Majeſtät der Kaiſer verließ trotz der obwaltenden Beſchwer⸗ 
en gegen 10¼ Uhr das Bett, verweilte alsdann einige Zeit 
auf der Gartenteraſſe des Schloſſes und fuhr um 12 Uhr mit 
em Ponyfuhrwerk im Garten ſpazieren. Zum Frühſtück waren 
die Großherzogin von Sachſen, Herzog und Herzogin Johann 
Albrecht von Mecklenburg erſchienen. Zum Diner ſind keine 
Einladungen ergangen. — Ihre Kaiſerl. und Königl. Hoheit 
ie Kronprinzeſſin fuhr um 11 Uhr bei den Majeſtäten vor und 
verweilte daſelbſt eine halbe Stunde. Nach 1½ Uhr wird 
Generallieutenant v. Miſchke bei Sr. Majeſtät Vortrag halten. 


Gordiſche Knoten. 
Novelle von Moritz von Reichenbach. 
a (8. Fortſetzung.) 
So war er als Hüter und Vertreter des Forbach'ſchen 

Beſitzes zurückgeblieben, während die anderen ſich zunächſt nach 

oblenz wandten. Da die Bahnzüge durch Truppen beſetzt 
waren, machten fie die halbe Tagesfahrt zu Wagen und kamen 
gegen Abend in Coblenz an, das von Truppen wimmelte. 
Wills Regiment ſollte am Abend eintreffen, um am näch⸗ 
ſten Tage nach der Grenze zu rücken, auch Günthers Regiment 
war ſchon eingetroffen, und Kurt kam auf einige kurze Minuten 
zu den Seinen, um Abſchied zu nehmen. Er war friſcher und 
zuverſichtlicher als ſonſt. Er ſchloß Lift in die Arme und ſagte: 
»Siehft Du, Kleine, jetzt brauchſt Du mich nicht in's Schlepp⸗ 
au zu nehmen. Soldat im Kriege ſein, das iſt etwas anderes, 
als der Dienſt im Frieden, jetzt ſtehe ich meinen Mann, und 
etzt lebe oder ſterbe ich jedenfalls als ganzer Menſch!“ 

Liſi ſah ihn an und die hellen Thränen ſtürzten ihr plöß- 
ch aus den Augen. f 
Hanna, mit der ſie bei Kurts Beſuch allein zu Hauſe war, 
trat an ſie heran und ſchlang die Arme um ſie. 

„Ja, Liſi, wir bleiben zurück und müſſen unſer Liebſtes 
Uingeben,“ flüſterte ſie, während auch in ihren Augen die 
chränen ſtanden. Von der Straße herauf klang Militärmuſik 
und der Marſchritt eines vorüberziehenden Regimentes. Plöglich 
verſtummte die Muſik. 5 

Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall, 
fla Wie Schwertgeklirr und Wogenprall — 

lang es von hundert rauhen Stimmen geſungen, und: 

575 Feſt ſteht und treu die Wacht, die Wacht am Rhein — 

kauſte es mächtig herauf. ö 
AUnwillkürlich trat Kurt an das Fenſter und die beiden 
Aae folgten ihm. So weit man ſehen konnte zogen ſie daher, 
ann an Mann, die Söhne aller deutſchen Gaue, um die 


4 


Das Befinden des Kaiſers. | — Uns wird noch über das Befinden Sr. Majeſtät vom 12. berichtet: 


„Im Laufe des geſtrigen Tages war der Kaiſer völlig fieberfrei, 
nur gegen Abend ſtellte ſich etwas Fieber ein. Die Schlingbe- 
ſchwerden, an welchen Kaiſer Friedrich feit einigen Tagen lei— 
det, beſtehen darin, daß ein Theil der Flüſſigkeiten, wie Wein, 
Cacao ꝛc., welche der Kaiſer zu ſich nimmt, ſtatt in die Speife- 
röhre entlang der Canüle, in die Luftröhre ſeinen Weg nimmt, 
oder wie der volksthümliche Ausdruck lantet „in die unrechte 
Kehle geht.“ Es mag ſein, daß dieſe Beſchwerden davon her— 
rühren, daß der Kehldeckel nicht mehr ganz ſeine frühere Be⸗ 
weglichkeit hat, ein Fall, der nach vollzogener Tracheotomie ſehr 
oft eintritt und vorübergehender Natur iſt. Im Laufe des 
heutigen Vormittags haben ſich die Schlingbeſchwerden etwas 
vermindert. Heute fand ein Wechſel der Kanüle ſtatt. An der 
oberen Mündung der neuen Kanüle ſind zwei Gummiſchläuche 
angebracht, die in einen Gummiball münden. Dieſe Einrichtung 
bezweckt die Athmungsbeſchwerden, die durch die Zuſammen⸗ 
ziehung der Halsmuskeln bei Schlingbeſchwerden eintreten, zu 
mildern und das Hinabfließen genoſſener Flüſſigkeiten zu ver: 
hindern. Die Aerzte erwogen nach der heutigen Conſultation 
die Möglichkeit einer künſtlichen Ernährung.“ 


Der Nücktritt des Herrn v. Yuttkamer 
bildet noch immer den Mittelpunkt der innerpolitiſchen Erörte⸗ 
rungen. Die Freiſinnigen jubeln noch immer über den errungenen 
Sieg; dazwiſchen werden aber auch im freiſinnigen Lager Stimmen 
laut, welche einer kühleren Auffaſſung der Sachlage das Wort 
reden. Sie meinen, daß mit dem Abgange Puttkamers deſſen 
„Syſtem“ noch nicht beſeitigt ſei und daß man doch erſt ab— 
warten müſſe, aus welchem Holze ſein Nachfolger geſchnitzt ſein 
werde. Der Siegestaumel überwiegt indeſſen und da die Ar- 
beit des Miniſterfällens erfolgreich zu ſein ſcheint, ſo wird ſie 
fortgeſetzt. Nur iſt man noch nicht recht darüber einig, wer zus 
nächſt daran kommen ſoll. Am liebſten ſtürzte man die ſtolze 
deutſche Eiche Bismarck und es fehlt nicht an Hieben gegen die— 
ſelbe. Aber da dieſe Hiebe bisher keinen ſichtbaren Eindruck ges 
macht haben und man Erfolge braucht, die bei den Wahlen 


ausgebeutet werden können, fo ſuchen ſich die Waldverderber 
einen anderen Stamm als Opfer. Zunächſt haben ſie die Wahl, 


und Qual zwiſchen dem Finanzminiſter v. Scholz, dem Cultus⸗ 
miniſter v. Goßler und dem Kriegsminiſter Bronſart v. Schellen- 
dorff. Herr v. Scholz iſt den Freiſinnigen ein beſonderer Dorn 
im Auge, weil er ſeine Finanzpolitik ganz im Sinne der Bis⸗ 
marckſchen Geſammtpolitik leitet und dieſer ein Verſtändniß ent⸗ 
gegenbringt wie ſelten Jemand. Herr v. Goßler hat früher als 
Abgeordneter der deutſcheonſervativen Fraction angehört; Grund 
genug, ihn zu ſtürzen. Herr Bronſart v. Schellendorff iſt ein 
ebenſo ſchneidiger Miniſter als Offizier, der die Freiſinnigen mit 
ihren Kenntniſſen gar häufig auf den Sand geſetzt hat, deshalb 
muß er fort. Herr Bronſart v. Schellendorff hat übrigens, 
wenn wir recht unterrichtet ſind, ebenſo wie Herr v. Puttkamer 
den Wunſch gehabt, ſeines Amtes enthoben zu werden und das 
Portefeuille mit einem Corpscommando zu vertauſchen. Was 
die Angriffe auf den Reichskanzler anlangt, jo wird bei den⸗ 
ſelben jo verfahren, daß Aeußerungen officiöfer oder auch nur 
regierungsfreundlicher Blätter, aus denen die deutſchfreiſinnige 
Wacht am Rhein zu übernehmen, und dichtgedrängt zu beiden 
Seiten der Straße begleiteten fie Männer in Schurzfellen, ele- 
gante Civiliſten, Frauen und Kinder. Ein höherer Offizier 
ſprengte vorüber. „Hurrah,“ rief einer aus der Volksmenge 
und „Hurrah, Hurrah“ pflanzte es ſich fort, bis es weithin am 
Ende der Straße verhallte, während die Vorüberziehenden 
ſchon wieder den Refrain des Liedes aufgenommen hatten: 

„Feſt ſteht und treu die Wacht, die Wacht am Rhein.“ 

Mit großen, glänzenden Augen blickte Liſi herab, zum 
erſten Mal durchdrang fie das Gefühl, zu einer großen Allge— 
meinheit zu gehören, zu einem Volk, das kämpfend und das 
Liebſte opfernd bereit war, mit Leben und Gut für ſeinen 
Herd und feine Freiheit einzutreten. Alles Kleinliche und Per: 
ſönliche, alles Erzwungene und Gemachte zerſtob wie Spreu vor 
dieſem einen Gefühl. 2 8 

Die Thür des Zimmers hatte ſich geöffnet und Will Lor⸗ 
dau war eingetreten, unbemerkt von den am Fenſter Stehenden. 

„Hanna!“ ſagte er endlich, neben ſeine Schweſter tretend. 

Dieſe wandte ſich haſtig um, und Liſi, die neben ihr ſtand, 
folgte ihrer Bewegung. 

„Will,“ rief Hanna, „Du auch — Du kommſt auch, um 
Abſchied zu nehmen?“ i 

„Ja, Hanna, ich traf Günther in der Stadt, der eben ſeine 
Equipirung beſorgte —“ 

„So iſt er angenommen und zieht gleich mit? O, mein 
Gott!“ 

„Geh'n Sie denn auch gleich an die Grenze,“ fragte Liſi 
dazwiſchen. 5 

„Ja, Comteſſe, ich hoffe in zwei Tagen auf franzöſiſchem 
Boden zu ſtehen. 0 
„Gott beſchütze Sie!“ Sie ſtreckte ihm beide Hände entge⸗ 
Er führte ſie erregt an ſeine Lippen. 
„Ich danke Ihnen für dieſen Abſchiedsgruß, Comteſſe 
Liſi, ich werde daran denken, wenn ich dem Feinde gegen- 
überſtehe.“ 5 - 


gen. 


Sophiſtik Angriffe auf den Kaiſer oder gar Majeſtätsbeleidigun⸗ 
gen conſtruirt, einſach auf den Fürſten Bismarck zurückgeführt 
werden. Danach müßte Fürſt Bismarck ſeine ganze Arbeits⸗ 
kraft darauf concentriren, für die „Nordd. Allg. Ztg.“, die 
„Poſt“, die „Köln. Ztg.“ u. ſ. w. u. ſ. w. Leitartikel zu die⸗ 
tiren. Mit einer ſolchen Beſchäftigung kann wohl Eugen Richter, 
der den lieben langen Tag nichts weiter zu thun hat, ſeine 
Zeit ausfüllen, aber nicht der Leiter der deutſchen Politik. 
„Oppoſition gegen den Kaiſer“ wird es in den freiſinnigen 
Blättern ſchon genannt, wenn man von Verdienſten des Herrn 
v. Puttkamer ſpricht. Erſt hieß es: Nun paßt auf, wie die 
Offiziöſen und die Kartellbrüder über Puttkamer nach ſeinem 
Sturze herfallen werden. Das iſt nicht eingetreten, ſondern das 
Gegentheil. Nun iſt es „Oppoſition gegen den Kaiſer“, wenn 
man ſich an den freiſinnigen Eſelstritten gegen Herrn v. Putt⸗ 
kamer nicht betheiligt, und wer gar ein Wort des Bedauerns 
über den „Sturz“ des Herrn v. Puttkamer äußert, den denun⸗ 
ciren die freiſinnigen Mannesſeelen ſofort wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung. Wie ſich doch die Zeiten ändern! Als der deutſch⸗ 
freiſinnige Abgeordnete Richter-Mühlrädlitz ſeine Strafe wegen einer 
zweifelloſen Majeſtätsbeleidigung verbüßt hatte, da wurde es als 
deutſch-⸗freiſinnige Ehrenpflicht erklärt, dem Mann durch die 
Wahl in ein Vertrauensamt eine Genugthuung zu geben. Wie 
wurde damals über den Staatsanwalt, der die Anklage ver⸗ 
treten hatte, losgezogen. Und heute müßte das ſtaatsanwalt⸗ 
ſchaftliche Perſonal verdoppelt werden, wenn alle deutſch⸗frei⸗ 
ſinnigen Denunciationen wegen Majeſtätsbeleidigung berückſich⸗ 
tigt werden ſollten. In der letzten Sitzung des — 
hauſes hat Eugen Richter die Staatsanwälte in der ausfälligſten 
Weiſe beleidigt, weil ſie ſeiner Meinung nach nicht genug An⸗ 
klagen wegen Majeſtätsbeleidigung anhängig gemacht haben. Nach 
ſeinem Verlangen hätten die Redakteure der geſammten „Kar⸗ 
tellpreſſe“ ins Loch gemußt und ihre Leſer dazu und Alle die, 
welche nicht deutſch⸗freiſinnig, ultramontan oder polniſch gewählt 
haben. Einen Augenblick haben wir die Befürchtung getheilt, 
daß die Freiſinnigen bei den nächſten Wahlen Erfolge haben 
würden. Wir theilen ſie nicht mehr. Es hieße an dem geſun⸗ 


den Sinne des deutſchen Volkes verzweifeln, wollte man anneh⸗ 
men, daß es die Denunciantenſeelen, die ſich freiſinnig nennen 
ohne vom Freiſinn eine Spur im Leibe zu haben, in nennens⸗ 
werthem Umfange mit ſeiner Vertretung in der Geſetzgebung 
betrauen werde. 


Volitiſche Tagesſchau. 

In der italieniſchen Deputirtenkammer fragte 
Dezerbi den Kriegsminiſter, ob es wahr ſei, daß auf dem 
Marſche von Archico nach Agrametta 40 Soldaten geſtorben 
ſeien und viele andere die Reihen verlaſſen hätten. Der Kriegs⸗ 
miniſter antwortete, die der Anfrage zu Grunde liegenden Ge⸗ 
rüchte ſeien übertrieben. Er verlas den Bericht des betreffenden 
Truppencommandanten, nach welchem 11 Todesfälle durch Er⸗ 
ſticken vorgekommen ſeien. Der Miniſter bemerkte, er habe ſo⸗ 
fort die Suſpendirung der Märſche bei hoher Temperatur und 
ſonſtige Schutzmaßregeln für den Sommer angeordnet; er hoffe 
daß derartige Unfälle ſich nicht wieder ereignen würden. — Im 
Senat verlangt der Senator Zini Aufklärung über die von 


ſich an ſeine Bruſt, auch Kurt ging ihm entgegen. 

„Ja, und ich werde an Sie denken in jeder Stunde, immer, 
immer!“ rief Liſi, Will wieder die Hände entgegenſtreckend, die 
er hatte ſinken laſſen. „O, Gott führe Sie glücklich zurück.“ 


„Comteſſe — Liſi —“ ſeine Lippen ruhten auf ihrer 
Hand, ſein Blick begegnete dem ihren, und ſein Herz ſprach aus 
ſeinen Augen in dieſer Scheideſtunde. Dahin waren all die 
Zweifel, die ſie getrennt hatten — er zog fort, zog vielleicht dem 
Tode entgegen — und die beiden Herzen, die längft für ein⸗ 
ander ſchlugen und die ſich doch für das Leben getrennt glaub⸗ 
ten, ſie verſtanden und fanden ſich in einem einzigen Blick, an⸗ 
geſichts des Todes. 


„Liſi, Will!“ rief Kurt überraſcht, als er ſich nach beiden 
umwandte und Liſi an Wills Bruſt ſah. Jetzt kamen auch Gün⸗ 
ther und Hanna heran. 

„Mein Bruder in doppelter Beziehung,“ ſagte Günther, Will 
umarmend, und ſetzte leiſe, nur für Will verſtändlich, hinzu; 
e führt der ausbrechende Krieg Dein Glück in die 

rme!“ 

„Auch?“ fragte Will. RER 

„Ja, „auch“ — ich erzähle Dir vielleicht einmal, wie ich 
das meine!“ . Br: 

„O, Lili,“ rief Hanna, „wenn Du Will liebſt, dann bleiben 
wir hier in der Nähe des Kriegsſchauplatzes, wo wir ſchnellere 
Nachrichten erhalten, dann gehen wir nicht nach Thüringen. 
Nach Thüringen! Ein heftiger Schrecken durchrieſelte Liſi. 
Was wird Onkel Hugo ſagen? Aber ſie ſah Will an und hob 
entſchloſſen den Kopf. Sie wollte nicht feig ſein in dieſer Zeit 
allgemeiner muthiger Erhebung, und Onkel Hugo — er mußte 
ja jetzt auch etwas beſſeres zu thun haben, als ſich um ein 
kleines Mädchen zu grämen. Dennoch flog ihr Blick ab und 
zu mit einem Gemiſch von Erwartung und Furcht nach der 
Thür, durch die Hugo Maſſow immer noch nicht kam. 


fir 
N 

. 
. 


kanzler Fürſten von Bismarck einen längeren Beſuch ab. 


ten Führer, den ich hier gefunden habe, überlaſſen — 


der deutſchen Regierung an der elſaß⸗lothringiſchen Grenze ein⸗ 
geführten Paßformalitäten und fragt an, ob dieſelben auch auf 
Italiener Bezug haben und bei dem Eintrit nach Deutſchland 
auch an anderen Grenzen Anwendung finden. Der Unterſtaats⸗ 
ſeeretär des Auswärtigen, Damiani, erwiderte, die italieniſche 
Regierung werde ſich zu geeigneter Zeit über die Entſchließun⸗ 
gen der deutſchen Regierung vergewiſſern und ihren Agenten 
geeignete Inſtructionen ertheilen, um den italieniſchen Staats⸗ 
angehörigen in Deutſchland die nöthigen Rathſchläge zu geben; 
auch würden dieſelben nöthigenfalls durch das amtliche Journal 
publicirt werden. 

Zur Feſtfeier in Bologna wird der „Nationalzeitung“ 
aus Paris gemeldet: Das „Petit Journal“ bringt ein Tele⸗ 
gramm aus Bologna, wonach dort die deutſchen und franzö⸗ 
ſiſchen Studenten fraterniſirt und in denſelben Wagen, brüder⸗ 
lich gemiſcht, ihren Einzug in die Stadt gehalten, worauf die 
italieniſchen Studenten enthuſiasmirt die Pferde ausgeſpannt 
und ihre Gäſte in die Stadt gezogen haben. Abends hätten 
Franzoſen und Deutſche Arm in Arm die Stadt durchzogen. 
Das „Petit Journal“ fügt hinzu, es wolle noch hoffen, daß das 
Telegramm mindeſtens übertrieben ſei. Der Patriotismus 
ſträube ſich, an eine ſolche Verirrung zu glauben. Die fran⸗ 
zöſiſchen Studenten ſeien unfähig, den unvergänglichen Groll zu 
vergeſſen, den ſie mehr als jemals den Deutſchen ſchulden. 

Das Duell zwiſchen dem Deutſchenfreſſer Deroulede 
und dem Redacteur der „Republique frangaise“, Arene, ver⸗ 
lief wie die meiſten franzöſiſchen Duelle. Arne wurde am 
Zeigefinger der rechten Hand verwundet. 

Im ſpaniſchen Senat interpellirte Botella die Regie⸗ 
rung über die Miniſterkriſe. Der Miniſterpräſident Sagaſta 
lehnte es ab, die Interpellation zu beantworten, worauf Botella 
einen Antrag einbrachte, in welchem von der Regierung Auf- 
klärung hierüber verlangt wird. Sagaſta erklärte, die Regie⸗ 
rung wünſche die Angelegenheit zu diskutiren, doch müſſe vor⸗ 
vorher die Finanzvorlage erledigt werden. Die den Marſchall 
Martinez Campos betreffende Angelegenheit ſei lediglich eine 
Etiquettenfrage. Martinez Campos ſtellte in Abrede, daß es 
ſich um eine Etiquettenfrage handle, erklärte ſich aber mit der 
Vertagung der Debatte einverſtanden. Wie es heißt, beſteht 
Martinez Campos auf ſeiner Demiſſion. 

Rußland widmet dem Bau von Eiſenbahnen ungetheilte 


Auſmerkſamkeit. Das Organ des Kommunikationsminiſters mel⸗ 


det, daß die Frage der Verbindung von Human von der einen 
Seite mit der Faſtower Bahn, von der andern mit Koziatyn 
und von der dritten mit der Station Wapniarka der Süd⸗Weſt⸗ 
Bahn entſchieden iſt und daß der Bau der genannten Strecken 
noch in dieſem Jahre beginnen ſoll. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 12. Juni 1888. 

— Ueber das Leiden Sr. Majeſtät des Katſers ſchreibt 
die „Nat. Ztg.“: Vor etwa vierzehn Tagen hatten die Aerzte 
des Kaiſers die Frage erörtert, wie ſich der weitere Verlauf der 
Krankheit wohl geſtalten würde, da angenommen werden mußte, 
daß das Grundleiden nicht ſtillſtehen werde. Wie wir erfahren, 
hatten ſie ſich im Allgemeinen dahin verſtändigt, daß, ſoweit der 
damalige Krankheitsbefund ein Urtheil zulaſſe, das Grundleiden 
zunächſt nicht nach hinten auf die Speiſeröhre, ſondern eher 
nach vorn ſich ausbreiten werde. Thatſächlich iſt letzteres auch 
eingetreten. Es wuchſen aus der durch die Tracheotomie ge— 
ſchaffenen Luftröhrenöffnung Wucherungen hervor, welche ſich 
etwa fingerbreit wie ein Ring um die Wundränder legten. Um 
Verletzungen dieſer ſehr weichen Gewebe nach Möglichkeit zu 
vermeiden, wurde das Schild der Kanüle immer größer ge⸗ 
macht, damit daſſelbe noch auf der äußeren geſunden Haut 
ruhen könne. Leider ſcheint die Krankheit nun auch nach an— 
derer Richtung ſich fortbewegt und nach hinten übergegriffen zu 
haben, und es iſt die Beſorgniß nicht zu bannen, daß die Wand 
der Speiſeröhre affizirt ſei. 

— Nach dem „Reichs- und Staats-Anzeiger“ ſtattete Se. 
Kaiſerl. und Königl. Hoheit der Kronprinz geſtern dem Reichs— 


„Wir wollen uns als Pflegerinnen für die Lazarethe mel- 


den, um hier bleiben zu können,“ ſagte Hanna, und Liſi ſaßte 


dieſen Gedanken mit Begeiſterung auf. 
„Nach der erſten unglücklichen Schlacht geht Ihr aber 
weiter, nach Thüringen,“ mahnte Günther. 
„O, wir werden keine unglücklichen Schlachten haben,“ 
tiefen Kurt und Will. 
„Nein, ſo Gott will, werden wir das nicht,“ rief Hugo 
Maſſow, der ſoeben eingetreten war, „die Begeiſterung für dieſen 
Feldzug iſt eine zu große und allgemeine. Liſi, Hanna, ver⸗ 
zeiht mir, aber ich muß Eure Begleitung einem andren bewähr⸗ 
ich 
ich kann nicht anders, ich ziehe mit den Andern.“ 
Liſi lief ihm entgegen und ſchlang die Arme um ſeinen 
Hals, wie ſie es als Kind gewohnt geweſen war zu thun. 
„Lieber Onkel Hugo, das iſt ſchön, das iſt recht, und, 
nicht wahr, in dieſem Augenblick kann man auch keinem Men— 
ſchen böſe ſein — und, ſiehſt Du, ich habe es ja nicht gewußt, 
daß ich Will Lordau ſo lieb hatte — aber jetzt, wo er in den 
Krieg zieht —“ Will ſtand neben ihr, und mit einem bittenden 
Sue zu Hugo Maſſow hinüber, lehnte fie den Kopf an Wills 
Bruſt a 


5 Nur Günther und Hanna verſtanden ganz die tiefe Er⸗ 


regung, die ſich in Hugo Maſſows Zügen ausſprach, aber ſie 


würdigten auch voll die Selbſtbeherrſchung, mit der Maſſow 


Ss alle perſönliche Empfindung niederzwang, während er zu Liſi 


ſagte: 

„So ſteht es alſo? 
kleine Liſi!“ 

Ich bin ein Preuße, kennt ihr meine Farben — 


Nun mögeſt Du glücklich werden, 


klang es wieder, von der brauſenden Menſchenfluth geſungen, 


von der Straße herauf, und in den bewegten Herzen der 
Menſchen, die hier noch einmal vereint waren, um ſich vielleicht 
nie im Leben ſo wiederzufinden, klang es nach: 
Nie will ich bang' verzagen, 
Wie jene will ich's tragen. ; 
Sei's trüber Tag, ſei's heitrer Sonnenſchein. 
(Schluß folgt.) 


— Dem Erbgroßherzog Ernſt Ludwig und dem Prinzen 
Wilhelm von Heſſen iſt der Schwarze Adlerorden verliehen 
worden. 

— An dem geſtrigen Abſchiedsdiner, welches der Reichs⸗ 
kanzler dem aus dem Amte geſchiedenen Miniſter des Innern 
von Puttkamer, gab, nahmen alle preußiſchen Miniſter, ſowie 
die Staatsſecretaire v. Schelling, Jacobi und v. Stephan, die 
Unterſtaatsſecretaire Homeyer und v. Lucanus und der Chef der 
Reichskanzlei, Wirkl. Geh. Ober⸗Regierungsrath Dr. v. Rotten⸗ 
burg Theil. 

— Herr v. Puttkamer beabſichtigt bereits in den nächſten 
Tagen Berlin zu verlaſſen und ſeinen Aufenthalt auswärts zu 
nehmen, zunächſt, wie es heißt, in der Provinz Sachſen. 

— In der Audienz, welche der proviſoriſche Miniſter des 
Königlichen Hauſes Graf Stolberg = Wernigerode am Sonntag 
beim Kaiſer hatte, ſollen die Bedingungen feſtgeſtellt worden 
fein, unter denen derſelbe das Hausminiſterium endgültig über⸗ 
nimmt. 

— Der Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff ſoll den 
Wunſch haben, feinen Miniſterpoſten mit einem Corpscommando 
zu vertauſchen. f 

— Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowski, der Chef des Civil⸗ 
kabinets des Kaiſers, hat, wie der „Schleſ. Ztg.“ aus Berlin 
berichtet wird, ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht. 

— Berliner Abendblättern zufolge ſoll das Portefeuille des 
Innern dem vortragenden Rath im Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten, Geheimen Oberregierungs-Rath Freiherrn v. Zedlitz⸗ 
Neukirch zugedacht oder ſchon zugefallen ſein. 

— Der ſächſiſche Kriegsminiſter und Miniſterpräſident des 
ſächſiſchen Staatsminiſteriums Graf Fabrice iſt geſtern Abend 
in Berlin eingetroffen. Heute Mittag begab ſich derſelbe zum 
Reichskanzler Fürſten Bismarck. . 

— Geſtern ift in Folge eines Schlaganfalls der Kammer: 
herr, Generaldirektor der Landes-Feuer⸗Societät für das Her⸗ 
zogthum Sachſen, von Hülſen, in Merſeburg geſtorben. Der 
Verblichene war Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
und gehörte der konſervativen Fraction an. 

— An der Berliner Börſe curſirte geſtern das Gerücht, 

der bekannte Kehlkopf - Spezialift Profeſſor Dr. Schrötter in 
Wien, der den Kaiſer bereits im November v. J. in San Remo 
unterſuchte, ſei nach Schloß Friedrichskron berufeu worden. 
Dieſes Gerücht erhielt noch größere Nahrung durch eine ähnliche 
Meldung des „Wiener Tagebl.“ Auf directe Anfrage des Wiener 
Korreſpondenten eines hieſigen Blattes bei Profeſſor Schrötter 
erhielt dieſer die Antwort, daß die Meldung falſch ſei. Schrötter 
war kürzlich in Paris, hat aber auf ſeiner Reiſe weder Berlin 
noch Potsdam berührt und er weiß ſelbſt kein Wort von einer 
Berufung zu Kaiſer Friedrich. 
Die „Dresdner Nachrichten“ veröffentlichen an der 
Spitze des Blattes eine Erklärung gegenüber der Verdächtigung 
deutſch⸗freiſinniger Blätter der vielbeſprochene Leitartikel „Keine 
Frauenzimmerpolitik“ ſei „von einem offiziöſen Preßbureau in⸗ 
ſpirirt oder in einem ſolchen entſtanden.“ Dem gegenüber er⸗ 
klären die Nachrichten, daß dieſer Artikel aus der Feder ihres 
Redakteurs Dr. Emil Bierey hervorgegangen iſt und daß dieſer 
allein den Inhalt des Artikels als fein geiſtiges Eigenthum in 
Anſpruch zu nehmen berechtigt iſt. a 

— Unter dem Präſidium von Herrn Dr. Karl Peters fand 
am Sonnabend, den 9. Juni, eine Sitzung des Vorſtandes der 
ehemaligen Geſellſchaft für deutſche Koloniſation ſtatt, in welcher 
Ergänzungen zum Vorſtande der deutſchen Kolonialgeſellſchaft 
vorgenommen wurden. Einſtimmig wurden auf Antrag des 
Vorſitzenden die Herren Graf v. Mirbach-Sorquitten und Graf 
Arnim⸗Muskau gewählt, welche beide die Wahl angenommen 
haben. 

— In einer Landesverſammlung der deutſchfreiſinnigen 
Partei, welche am Sonntag in Dresden jtattfand und der etwa 
800 Perſonen beiwohnten, ſprachen die Abgeordneten Dr. 
Alexander Meyer über die Ziele der deutſchfreiſinnigen Partei 
und Munckel über politiſche Zeitfragen unter lebhaften Beifall 
der Anweſenden. 

Potsdam, 12. Juni, Abends. Der Kaiſer hat im Laufe 
des Tages genügende Nahrung zu ſich genommen, und fühlte 
ſich Nachmittags etwas geſtärkt. Der Generallieutenant Miſchke 
ſoll in der Umgebung des Kaiſers in Friedrichskron verbleiben. 

Frankfurt a. M., 12. Juni. Im heutigen Bezirks⸗Eiſen⸗ 
bahnrath theilte der Präſident der hieſigen Eiſenbahndirektion 
mit, dieſe habe bezüglich der Kilometerbillets einen Plan aus- 
gearbeitet und Maybach unterbreitet, wonach den Reiſenden auf 
Grund des Kilometerbuchs für beſtimmte Entfernung Rabatt 
zu gewähren und die Schalterabfertigung dadurch zu vermeiden 
ſei, daß ein Reiſender ſein Billet ſelbſt ſchreibe. 

Breslau, 12. Juni. Aus Schmiedeberg in Schleſien wird 
gemeldet, daß der Prinz und die Prinzeſſin Heinrich heute beim 
ſchönſten Wetter die Schneekoppe beſtiegen. 


Ausland. 5 

Peſt, 12. Juni. Das Abgeordnetenhaus nahm die Vor⸗ 
lage, betreffend die Regulirung des Eiſernen Thores an, nach⸗ 
dem der Miniſter Baroß die internationale Verpflichtung und 
die große volkswirthſchaftliche Bedeutung der Regulirung ein— 
gehend dargelegt hatte. 

Bafel, 12. Juni. Der große Rath von Baſel⸗Stadt hat 
mit großer Mehrheit beſchloſſen, die unentgeltliche Abg abe der 
Lehrmittel für alle Schüler und Schülerinnen der Primär- und 
Mittelſchulen einzuführen. ; 

Bologna, 11. Juni. Heute Nachmittag wurde in, Gegen: 
wart der Königl. Familie, des Unterrichtsminiſters, ſämmtlicher 
Behörden, der Vertreter der italieniſchen und ausländiſchen 
Univerſitäten und einer überaus zahlreichen Menſchenmenge das 
Denkmal Victor Emanuels enthüllt. Der Bürgermeiſter der 
Stadt und der Vertreter der Provinz hielten patriotiſche Reden. 
5 18 und die Königin wurden mit großer Begeiſterung 
begrüßt. 8 

Paris, 11. Juni. Der Senat nahm in erſter Leſung das 
Reerutirungsgeſetz an. 

Paris, 11. Juni. Wie der „Temps“ meldet, wurden 
heute in London die Unterſchriften der Suezeonvention zwiſchen 
dem Botſchafter Waddington und Lord Salisbury ausgetauſcht. 

Algier, 11. Juni. Heuſchrecken in compacter Maſſe und in 
einer Ausdehnung von 20 Kilometer Tiefe auf 10 Kilometer 
Breite rücken in der Provinz Konſtantine vor und richten große 
Verheerungen an. 


chieſigen Schützengilde ſtatt. 
Abend durch einen Zapfenſtreich. Unter Vorantritt der Kapelle bewegten 


welchem ſich 


Provinzial- Nachrichten. 


() Strasburg, 12. Juni. (Beraubung. Zur Ueberſchwemmung. Schul 
feſt. Rohheit). Ein großartiger, koloſſal frecher Einbruchsdiebſtahl wurde 
unlängſt in Oſtrowo hart an der ruſſiſchen Grenze bei dem Ritterguts⸗ 
beſitzer Herrn von Przenatzki verübt. Der Rittergutsbeſitzer, ein älterer 
Herr, lebte mit einer Wirthſchaftsdame und einem alten Diener in be⸗ 
quemer Behaglichkeit ſeine Tage hin. Da wird er eines Abends von drei 
handfeſten Kerlen unſanft aus dem Schlafe gerüttelt, gebunden, und ihm 
geſagt, falls er um Hilfe rufe, werde man ihn tödten. Er mußte nun 
alle ſeine Koſtbarkeiten herausgeben. Sie nahmen 2150 Rubel in Gold, 
für etwa 6000 Rubel Pfandbriefe und andere Staatspapiere, ſeine Uhren 
und ſonſtige Goldſachen. Schließlich gingen die Verbrecher in die 
Kammer der jungen Dame und befahlen ihr, ſich ſofort anzukleiden und 
mitzugehen. Der alte Herr hat ſich inzwiſchen von der furchtbaren Auf⸗ 
regung erholt und alles gethan, was in feinen Kräften ſteht, um den 
Verbrecher habhaft zu werden. Man nimmt an, daß das Wirthſchafts⸗ 
fräulein mit den Dieben unter einer Decke ſteckt. — Noch immer haben 
die Strasburger unter den Nachwehen der diesjährigen Ueberſchwemmung 
So ordnete die ſtädtiſche Bau⸗ im Verein mit der Ueber⸗ 


nach Hauſe geſchafft werden mußte. Hoffentlich trifft die rohen Patrone 
recht bald eine wohlverdiente empfindliche Strafe. 

() Aus dem Kreiſe Strasburg, 12. Juni. (Saateneule), In 
dieſem Jahre tritt wahrhaft erſchreckend die Saateneule (Agrotis segetum 
in unſerem Kreiſe auf und richtet auf den Feldern große Verwüſtungen 
an. Beſonders häufig ſcheint dieſes Ungeziefer in Roonsdorf vorzu⸗ 
kommen. Der Gutsvorſtand genannten Ortes hat daher beſchloſſen, die 
Saateule nach Möglichkeit dadurch zu vermindern, daß auf der Aae 


allnächtlich Feuer angezündet wird, durch welches dieſe Thiere bekanntlich 


angelockt werden. 

Noſenberg, 10. Juni. (Ergriffener Verbrecher.) Der Glaſer J. aus 
Fadens welcher wegen Sittlichkeitsverbrechens bereits mit 3 Jahren 
Zuchthaus beſtraft worden iſt, hat wiederum zwei abſcheuliche Verbrechen 
verübt. Die Opfer des Scheuſals find ein neunjaͤhriges Mädchen und 


ein acht Monate alter Knabe, welch letzterer an den een des Ver⸗ 


brechens geſtorben iſt. Infolge des erlaſſenen Steckbrieſes it der Ver⸗ 
brecher ee und in das hieſige Gerichtsgefängniß eingeliefert worden. 

Marienburg, 10. Juni. (Herr v. 
Abgeordneter für den Elbing⸗Marienburger Wahlkreis, hat, nachdem er 
die Zerſtörungen in den hieſigen überſchwemmt geweſenen Stadttheilen 
in Augenſchein genommen und die bisherige, der knappen Mittel wegen 
ungenügende Entſchädigung der Betroffenen zur Wiederherſtellung ihrer 
Gebäude bemerkt, deim Herrn Bürgermeiſter die Summe von 1500 Mk. 
überſandt zur ſpeciellen Berückſichtigung der in der Lehmkaule und auf 
dem Niederſchloß Geſchädigten. 8 ‘ 

utthof, 11. Juni. (Brand.) Heute früh, ungefähr um 5 Uhr, 

brannte das Geſchäfks⸗Etabliſſement des Kaufmanns dn die Krauſe jun. 
total nieder. Gerettet iſt verſchwindend wenig. Ueber die Entſtehung 
des Brandes iſt bis dahin Näheres nichts bekannt. 

Chriſtburg, 11. Juni. (Kronprinz Wilhelm) hat auf ſeinem Jagd⸗ 
ausfluge im Ganzen 23 Rehböcke erlegt. ; 

Danzig, 11. int e Wie verſichert wird, ſollen an 
mehrere hieſige gutſituirte Familien Drohbriefe geſandt worden ſein, um 
dieſelben zu veranlaſſen, größere Geldſummen an gewiſſen Stellen au 
einem hieſigen Kirchhofe niederzulegeu. Dem Briefſchreiber ſoll man au 
der Spur ſein. - 

Konitz, 12. Juni. (500 jähriges Erinnerungsfeſt.) Dem Programm 
emäß fand geſtern und vorgeſtern die 500 jährige Erinnerungsfeler der 
N Eingeleitet wurde die Feier am L 


ſich Punkt 9 Uhr die zum Zapfenſtreich gebetenen Schützen, denen ſich 
eine Menge anderer Perſonen anſchloſſen, vom Kriegerdenkmal aus, nach 
dem Königsplatz und von dort aus durch alle e der Stadt 
und zum Kriegerdenkmal zurück, worauf ſich die Mitglieder der Schützen“ 
ilde nach dem Hotel Geccelli begaben, wo in ungetrübter Harmonie ein 
läschen Bier die Feſtgenoſſen bis gegen Mitternacht eien 
Am Sonntag früh begann im Schützenhauſe das Probeſchießen, an 
die erſchienenen Gäſte aus Thorn, Schneidemühl, 
Stargard, Dirſchau, Graudenz und Labes recht rege betheiligten. Am 
Nachmittag 1½ Uhr fand der Feſtzug vom Hauptmarkt aus nach dem 
Schützenhauſe ſtatt. Nach einer kurzen Raſt von etwa einer Stunde be“ 
gann dann das Schießen auf die Prämienſcheiben „Bismarck“ u 
„Moltke“ ſowie auf die Punktſcheiben. Am eigentlichen Feſtſchießtage, 
am Montag, begann ſchon um 6 Uhr Morgens das Schießen auf allen 
Ständen; beſonders ſtark war die Betheiligung bei der Meiſterſchelbe 
„Tell“, nach welcher Scheibe 91 Schützen ihre Schüſſe abgaben. Die 
beſten Treffer hatten die Herren Hönke⸗Thorn (57 Ringe), Brüger⸗ 


Schneidemühl (51 Ringe), Goeths⸗Labes (51 Ringe), Nelſon Roni 5 4 


Ness und Kleſcht⸗Konitz (50 Ringe). Zu gleicher Zeit wurde auf die 


Feſtſcheibe „Roßgarten“ geſchoſſen, und waren auf dieſer Scheibe, 


Schneidemühl mit 51, Hönke⸗Thorn mit 48, 
W. Albrecht-Konitz mit je 47 Ringen. Als das Schießen auf die Fe. 
ſcheibe beendet war, verfügten ſich die Schützen und deren Gäſte nach 
dem großen Saal des Schützenhauſes, wo ein gemeinſchaftliches Diner 
die Feſtgenoſſen vereinte. Toaſt folgte hier auf Toaſt. Die Hauptfeſt⸗ 
rede hielt Herr Landgerichtspräſident Beleites, welche mit einem drt! 
fachen Hoch auf Se. Majeftät den Kaifer ſchloß. Am Nachmittag 3% 
Uhr begann das Jubelkönigsſchießen auf die Jubelſcheibe „Konitz“, an 
welchem ſich nur diejenigen Schützen betheiligen durften, welche auf der 
Feſtſcheibe mindeſtens 30 Ringe erlangt hatten. Den 
Herr Schneidermeiſter A. Kletſcht-Konitz mit 54 Ringen, Herr Re , 
anwalt Obuch-Graudenz mit 52 und Herr Kaufmann Goeths Labes mit 
51 Ringen, welche Herren nach beendetem Schießen vom Herrn Land! 


Heinrich⸗Konitz und 


rath von Roſenſtiel als König und Jubelritter proklamirt wurden-⸗ 


Gegen 10 Uhr geleitete die Schützengilde den Jubelkönig durch die gelte . 
lich geſchmückten Straßen nach feiner Wohnung, womit das Seit ſeinen 
Abſchluß fand. i (Kon. Tgbl. m 
Inſterburg, 9. Juni. (Ausgeſetzte Belohnung.) Am 25. Apr! 
Gel Abends 9½ Uhr iſt der Beſitzer Hünerbein aus Paplienen 
(Krei 
mordet worden. Eine Belohnung von 300 Mk. wird nun von 9 
hieſigen Staatsanwaltſchaft demjenigen zugeſichert, der den bezw. d j 
Thäter unter Angabe ſolcher Beweismittel anzeigt, daß die rechtskräftige 
Verurtheilung 1 kann. 1 
Lyck, 9. Juni. (Verurtheilung.) Heute fand vor der hieſigen Straf 
kammer das Hauptverfahren gegen den, wie ſchon früher mitgetheill 
wegen ſehr zahlreicher Wechſelfälſchungen in Unterſuchung befindliche 
Kaufmann Eugen Lorek von hier unter großem Andrange des Publiku de: 
ſtatt. Die Verhandlung entrollte ein Bild ſchrecklichen Leichtſinnes eines 
jungen Mannes. Das Urtheil lautete auf 8 Jahre Zuchthaus. D 
Schneidemühl, 11. J Verkleidete Frau). Am Sonnabend 


uni. 17 
Vormittag wurde die aus dem bieigen Juſtizgefängniß entlaſſene Auguſte 


Braun der Polizei vorgeführt, weil ſie ſich als Mann verkleidet hatte 


Die Braun, welche vor einiger Zeit wegen Gänſediebſtahls als gang 15 er 


Braun“ verurtheilt worden war und unter dieſem Namen als Gefangen, 
geſeſſen, aber zuletzt als weibliches Individuum entdeckt wurde, waer 
ihre Frauenkleider anziehen und erhielt ſodann eine Reiſeroute nach i ch 
Heimath. Beim Weggehen erklärte ſie noch, daß ſie ſich die Hoſen WE; 
wieder anzöge. Bereits am Nachmittage deſſelben Tages wurde die Bran : 
in verſchiedenen Stadttheilen wieder als Mann verkleidet, mit einem 
Handſtocke und einer Zigarre A getroffen. b ‚erg 

Poſen, 11. Juni. (Zur Anſiedelung.) Die Anſiedelun stones 
unterhandelt, wie der „Kuryer Pozu.“ mittheilt, wegen Ankaufs ai, 
Gutes Obra bei Wollſtein, früher Beſitzthum der Familie Swinat l 
a den des Herrn Anton v. Raczynski⸗Krzezin; die Verhandlung 
ind dem Abſchluſſe nahe. g 


gänzlich verkauft waren, verflaute die Stimmung namentlich für Mitze 


uttkamer⸗Plauth), bisheriger 


e 3 SD r mn jo 


onnabend 


wie 
wir bereits geſtern berichteten, die beſten Schützen die Herren Sporleder  , 


Sieg errangen 


illkallen) auf ſeinem Hof in Paplienen durch zwei Schüſſe 5 .* 


Poſen, 12. Juni. (Wollmarkt). Nachdem dis beſſeren Wollen Fol E $ 


22 


und ordinäre Wollen. Der . gegen das Vorjahr beträgt 
für erſtere 6, für letztere 12 Mark. Ruſticalwollen waren vernachläſſigt. 
Zwei Drittel der Läger find verkauft. 5 
Stargard i. P., 9. Juni. (Eine ſeltene Feier) findet heute in 
Stargard ſtatt, indem heute der Tuchmacher Herr Peter Poga mit ſeiner 
Ehefrau Marie, geb. Retzlaff, das Feſt der diamantenen Hochzeit begeht: 
Das ehrwürdige Paar ſteht im Alter von 88 bezw. 82 Jahren. Aus 
der Ehe desſelben ſind ſechs Söhne und zwei Töchter hervorgegangen. 
Die Söhne ſind ſämmtlich Soldat geweſen und haben auf Avancement 
Rinne drei ſtanden beim 9. Grenadier⸗Regiment, zwei beim zweiten 
ionier⸗Bataillon und einer beim Eiſenbahn⸗Regiment. Sie haben die 
eldzüge von 1866 und 1870/1 mitgemacht, fünf von ihnen ſind Ei 
eit königliche Beamte, einer derſelben iſt Schutzmann in Stettin. Die 
acht Kinder des Jubelpaares beſitzen zuſammen 24 Kinder, welche theil⸗ 
weiſe auch ſchon wieder verheirathet ſind, bereits ſind acht Urenkel vor⸗ 
handen. An der Feier nahmen fümmtliche Kinder des Jubelpaares, die 
zum Theil ihren Wohnſitz in anderen Provinzen haben, theil, auch ſind 
von deren Kindern eine Anzahl zum Beſuche der Großeltern zu deren 
Ehrentage eingetroffen. f 5 
Köslin. (Ueber eine angebliche Millionen⸗Erbſchaft), die ein in der 
Nähe unſerer Stadt angeſiedelter Ackerhofsbeſitzer gemacht haben ſoll, 
wird in der Stadt augenblicklich viel geredet. Die Einen wollen wiſſen, 
% handle ſich um „viele Millionen“, die in England zu heben ſeien, 
ndere wieder jagen, der Mann ſei ſchon unterwegs, um demnächſt „mit 
einem Schatze reich beladen“ hier einzuziehen, ſich Equipage, Villa, Diener⸗ 
ſchaft und ſonſt noch etwas e und hier ein Leben in Saus 
und Braus zu führen. An alledem iſt indeß nur wenig Wahres. Daß 
ein hieſiger Ackerhofsbeſitzer eine Erbſchaft in „Ausſicht“ hat, iſt alles 
was den Thatſachen entſpricht; aber die Erbſchaft, die noch dazu „ſehr 
ſtreitig“ iſt, beträgt nur 150 000 „Kronenthaler“, wie uns ein ziemlich 
= a unterrichteter Gewährsmann mittheilt. In England ſoll vor mehreren 
ahren ein naher Anverwandter der Frau des betr. Ackerhofsbeſitzers 
erben ſein, unter Hinterlaſſung eines Vermögens von ca. 600 000 
Mark, dieſes Vermögen ſoll von nicht erbberechtigten Verwandten in einem 
anderen europäiſchen Staate, man ſagt Schweden oder Norwegen, er⸗ 
hoben worden ſein. Nachträglich hat unſer Ackerhofsbeſitzer davon Kennt⸗ 
niß erhalten und ſich zur Erlangung feines Rechts an das auswärtige 
mt gewandt. Dies ö U ö 
—.— und ſchon eine ausgedehnte Correſpondenz in der Sache ge 
aben. 


oll ihm die Unterſtützung ſeiner Auſprüche hrt 
ühr 


Thorn, 13. Juni 1888. 
— (Va terländiſcher Frauen⸗Zweig⸗ Verein). Heute 
liegt uns der Jahresbericht des Vaterl. Frauen⸗Vereins für 1887 vor. 
ir entnehmen demſelben folgendes: Die Zahl der ordentlichen Mit⸗ 
Blieder, welche den ſtatutenmäßigen en von 6 M. zahlen, be⸗ 
ief ſich auf 108; die der e ichen Mitglieder mit einem ge⸗ 
tingeren beliebigen Beitrag auf 76 (gegen 134 und 41 im Vorjahre.) 
us dem Vorſtande ſchied durch Verzug nach Berlin die inzwiſchen ver⸗ 
orbene Frau Sanitätsrath Dr. Kutzner aus. Dieſelbe hatte var dem 
ahre 1883 den Vorſitz im Vereine mit großem Eifer und voller Hin⸗ 
gabe geführt. Ihr Andenken wird in Ehren bleiben. An ihre Stelle 
wurde zur Vorſitzenden die bisherige ſtellvertretende Vorſitzende Frau 
Oberſt von Holleben gewählt; als deren Stellvertreterin ce Abele 
Kittler. Zur Ergänzung des Vorſtandes trat Frau Kaufmann Adolp 
inn. ein. Die Vereins⸗Armenpflegerin Schweſter Johanna Pfitzner wurde 
von Schweſter Johanna Romeikat abgelöſt. Unterſtützungen wurden ge⸗ 
währt: 1) 518 Beſchluß des Vorſtandes 5 Gaben im eſammtbetrage 
von 75 M. und 15 Centner Kohlen; durch die Bezirksvorſteherinnen 
15 Gaben im Betrage von 75 M.; 3) durch die 1 RI Ir 
rin: 445 Gaben in baarem Gelde im Geſamtbetrage von 633,35 M., 
außerdem in Wein, Kaffee, Reis, u. ſ. w. 4) aus der 1 von 
Lebensmitteln bei Frau Stadtrath Kittler: 715 Rationen im Werthe 
don 564,53 M.; 5) aus der Niederlage von Kleidungsſtücken etc, bei- 
r Vereins⸗Armenpflegerin: 1 Bettgeſtell mit Matratze, 2 Kopfkiſſen, 

1 Deckbett, 1 Steppdecke, Kleidungsſtücke an 164 Perſonen. Durch Ver⸗ 
mittelung der Armenpflegerin erhielten durchſchnittlich täglich 11 Fa⸗ 
milien oder einzelne Perſonen in wohlhabenderen Häuſern der Stadt 
warmes, kräftiges Eſſen. Die Armenpflegerin machte 1844 Armen⸗ reſp. 
rmen⸗Krankenbeſuche. Auf Koſten des Vereins wurde ein Fahrſtuhl 
Vea um armen Kranken den Genuß der friſchen Luft und den 
d eſuch der Kirche zu ermöglichen. Die Mittel zur N floſſen 
em Vereine zu: 1) aus den Beiträgen der ordentlichen Mitglieder 
( M.), der auß erordentlichen Mitglieder (238 M.); J) aus dem Gr: 
trage eines Gartenfeſtes (927,55 M.); 3) aus Geſchenken vieler Wohl⸗ 
äter an die Vereins⸗Armenpflegerin (92 Gaben im Betrage von 
„50 M. und die oben unter 3 und 5 genannten von der Armen⸗ 
pflegerin vertheilten Lebensmittel, Kleidun stücke und dergl.). Der Ver⸗ 
ken ſieht ſich genöthigt, feine Thätigkeit auf die Stadt Thorn zu beſchrän⸗ 
5 da für eine weitere Ausdehnung derſelben ihm die Mittel nicht zu 
2 dte ſtehen. Auf Anfrage von maßgebender Seite hat der Verein 
Ach bereit erklärt, zur Förderung der Armenpflege im Kreiſe Thorn nach 
räften mitzuwirken, ſoweit dadurch ſeine für den Stadtbezirk feſt or⸗ 
ganiſirte Armenpflege nicht geſchädigt wird, insbeſondere die ihm dafür 
0 Gebote ſtehenden Mittel nicht geſchmälert werden. Der Verein ver⸗ 
9 gt in ſeiner Armenpflege den Zweck durch ſeine Hülfe die von der 
— Bedrängten davor zu bewahren, daß ſie leiblich, wirthſchaftlich und 
ſchaaliſch verkommen; ſie wieder auf eigene Füße zu ſtellen und die 
on in Verkommenheit Gerathenen, wenn möglich, für die menſchliche 
. it ellſchaft wiederzugewinnen, was ihm auch bereits mehrfach gelungen 
a > Der Verein kann dieſen Zweck ſelbſtverſtändlich nur durch die Unter: 
9 ütu der Einwohner Thorn's erreichen. Die Armenpflegerin des 

5 eins, Schweſter Johanna Romeikat, Tuchmacherſtr. 179 pt., iſt jeder⸗ 
dei bereit, nicht nur Gaben an Geld, Nahrungsmitteln, Kleidern und 
8 gl. entgegenzunehmen, ſondern auch über jeden Angehörigen der 
tadtgemeinde oder, der irgendwo eine Unterſtützung in Anſpruch 
mt, nöthigenfalls nach Anſtellung der erforderlichen Ermittelungen, 
enau und zuverläſſig Auskuuft zu geben, ſowie für Uebermittelung von 
Vaterſtützungen un 2 1 ; 
100 gun u stellen. Die Rechnungsüberſicht ergiebt: Einnahme 

| 1906,61 nt, Ausgabe 1839,05 Mt, Bleibt Vesand 67,6 Mt, 

rg Vermögen des 


ereins beſteht aus dem Reſervefonds 750 Mk., und 
I Kaſſenbeſtand 67,56 Mk., zuſammen 817,56 Mk. 

gonigl. I Laut Bekanntmachung des 

| findet die Errichtung der 


N N ufbeſchlag⸗Lehrſchmiede nicht, wie geplant, am 
. Juni ſondern erſt am 1. 


November cr. ſtatt 


ſitz⸗Wechſel) Das den Küſter Panckow'ſchen Erben ge 


j BB ( 
| tige Haus Neuſtadt Nr. 143 ift im freihändigen Verkauf für 35 000 
Mt. von Herrn Kaufmann Abraham Wollenberg, hier, erſtanden worden. 


0 uhr arienburger Schloßbau⸗Lotterie). Bei der geftern 
4 hr ormittags bis 1 Uhr Nachmittags fortgeſetzten Ziehung wurden 
olgende größere Gewinne gezogen: = 3 
er erſte Hauptgewinn von 90 000 Mk. fiel auf Nr. 12 452. 
1 Gewinn von 15000 Mk. auf Nr. 163 660. 
2 Gewinne von 6000 Mk. auf Nr. 107 398 120 442. 1 
. 12 940 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 142415 145 102 259 295 


67,19 Gewinne von 600 Mk. auf Nr. 3 10615 36 399 30 944 59 117 
280 50 92 810 95308 115 190 167741 180 215 202420 213420 225562 
503 244 254 246 905 306 428 327 307. 
a3 Gewinne von 300 Mk. auf Nr. 374 7675 9761 15334 17 774 
10085 28 199 39645 44720 47361 62956 71605 81049 99 742 
169 580 112817 125 200 127911 143099 146383 144264 159 500 


| 2. N 

20 18 Gewinne von 150. Mi. auf Nr. 17152 17373 26994 27 116 

7 68 358 73 963 75 575 84331 90 956 96122 96985 102 8 
119546 120385 121612 123536 1% 


leberwachung ihrer Verwendung ihre Dienſte zur | 


andraths⸗Amtes in der heutigen Nummer des Kreisblattes 


34796 45000 45019 47 215 48639 49 555 49 752 8 


287 105 28 
314 282 316 122 325 999 329 656 838 621 


— (Sommer⸗ Vergnügen der Mädchenklaſſen der Thorner 
Bürgerſchule.) Geſtern machten die Schülerinnen der Bürgerſchule 
in Begleitung ihrer Lehrer einen Ausflug zu Dampfſchiff nach Schlüſſel⸗ 
mühle, wo bei den fröhlichen Weiſen einer gut beſetzten Muſik⸗Kapelle 
allerlei Spiele arrangirt wurden. Das Vergnügen dauerte bis gegen 
10 Uhr Abends, um welche Zeit die . unter klingendem Spiele 
wieder per Dampfroß angetreten wurde. Ei : 

— (Sommer⸗Theater.) Der Appell der vereinigten Mitglieder 
des Sommertheaters an die Theilnahme und das Mitgefühl unſeres 
kunſtliebenden Publikums war leider nicht von dem erhofften Erfolge be⸗ 
gleitet; der Zuſchauerraum präſentirte ſich geſtern in gähnender Leere; 
trotzdem traten die vereinigten Mitglieder in Action, um durch ihre 
Thätigkeit wenigſtens für einige Augenblicke ihre Sorgen zu verſcheuchen. 
Zur en e „die goldene Spinne“, ein recht luſtiger Schwank 
voll packender Scenen. Beſonderes Lob erwarb ſich Herr Stolze als 
Klingenberg; in der Rolle der Jenny vermißten wir 51 Lüſſow. Im 
Beiſa en war das Zuſammenſpiel durchaus gelungen und erntete lebhaften 

eifall. 

— (Wollmarkt.) Der heutige Markt entwickelte ſich wider Er⸗ 
warten ſehr ſchleppend; die Anfuhr betrug etwas über 2000 Ctr., davon 
% ungewaſchen; es wurde nur feinere Wolle geſucht und nur mit Preis⸗ 
abſchlag gehandelt; Schmutzwolle wenig Anfrage. Preiſe betrugen ſowohl 
für gewaſchene als auch Schmut Wolle 6—8 Mk. unter vorjähriger 
Notiz. Bis Mittag find ¼ der Anfuhr geräumt. Käufer waren ſächſiſche 
und ſchleſiſche Fabrikanten und Berliner Händler. Die Wäſche iſt im 
Ganzen gut ausgefallen. Poſen telegraphirt: ¼ Markt geräumt. 

— (Polizeibericht.) Verhaftet wurden 4 Perſonen. 

— (Gefunden) wurden in dem Rinnſtein der Heiligengeiſtſtraße 
ein ſchwerer goldener Siegelring mit rothem Stein und auf der Culmer 
Esplanade geſtern ein großer Korb voll Salat. Beide Gegenſtände können 
im Polizei⸗Sekretariat in Empfang genommen werden. ) 

— (Bon der Weichſel.) Der heutige Waſſerſtand am Windes 
pegel betrug 0,45 Meter. 


Mannigfattiges 


(Ein wahres Meiſterſtück der Gärtnerfunft). 


langte am Sonntag gegen Mittag in Schloß Friedrichskron an. 
Dieſelbe, eine Gegengabe für die von Kaiſer Friedrich geſchenkte 
Porzellanvaſe, wurde vom Verein für Velociped⸗Wettfahren zu 
Berlin durch einen Gehilfen des Verfertigers, Hofgärtner Bock, 
in das Schloß gebracht. Das Geſchenk beſtand in einem ca. 
dreiviertel Meter hohen und einen Meter langen Blumenvelo— 
ciped. Das aus Drahtgeflecht hergeſtellte Dreirad war durch 
Moos und friſches Grün verdeckt und in folgender Weiſe gar⸗ 
nirt: das Untergeſtell verdeckten ſchwarze Stiefmütterchen, die 


Radkränze bildeten Guirlanden von himmelblauen Stiefmütter⸗ 


chen, die Speichen der Räder Maiglöckchen, die Achſen und 
Steigbügel markirten dunkelrothe Roſen, den Sitz nahm ein 
großes, viereckiges Bouquet gleichfarbiger Roſen ein und den 
Querbügel, der zur Steuerung dient, garnirte eine breite Guir⸗ 
lande von weißen Kamelien und Gardenien. Das niedliche 
Blumen⸗Vehikel gewährte einen prachtvollen Anblick und das 
duftende Kunſtwerk wurde am Bahnhof viel bewundert. 

(Eine heitere Epiſode) ſpielte ſich am Freitag ab, 
als der Kaiſer gelegentlich ſeiner Ausfahrt das am Ruinenberge 
belegene Kaſernement des erſten Garde-Ulanen Regiments be⸗ 
ſichtigen wollte. Der Poſten am Eingang — ein biederer Pole 
— wehrte nämlich der kaiſerlichen Equipage die Zufahrt mit 
den Worten: „Is ſich Eintritt verbotten!“ Als dem Polen 
vom Leibjäger darauf mitgetheilt wurde, daß der Kaiſer ſich im 
Wagen befinde, entgegnete der Soldat zwar: „Kenn ich nix 
Kaiſer“ — ſchließlich ließ er ſich jedoch überzeugen und gab den 
Weg frei. Den Monarchen ſoll dieſer Zwiſchenfall in hohem 
Grade beluſtigt haben. : 

(Das Befinden des Lieutenants Tappenbed), der 
zuſammen mit Lieutenant Kundt die deutſche Expedition in das 
Hinterland von Togo leitete, iſt, wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, 
in ſteter Beſſerung begriffen. Herr Tappenbeck hat die recht 
ſchwere Verwundung — er erhielt von einem Eingeborenen aus 
unmittelbarſter Nähe einen Schuß hinter das rechte Ohr — 
glücklich überſtanden und ſieht ſeiner völligen Wiederherſtellung 
entgegen. Herrn Tappenbeck iſt bereits das Ausgehen geſtattet, 
doch muß ſich der Geneſende noch einige Schonung auferlegen. 

(Auf ein neues Querſchreiben bedenklicher Art) 
macht die „Dtſch. Verk. Ztg.“ tadelnd aufmerkſam. Den Anlaß 
mögen die neumodiſchen Briefumſchläge geboten haben, bei wel⸗ 
chen Monogramm und Verſchlußklappe in der Diagonale ange⸗ 
bracht ſind. Damen übertragen dieſe „haute nouveaute“ auch 
auf die Vorderſeite und „hauchen“ die Aufſchrift derart quer 
über den Brief, daß der Beſtimmungsort vor der linken unteren 
Ecke, das Wörtchen „frei“ aber links oben geſucht werden muß. 
Daß ſolch neumodiſcher Querbrief mindeſtens dreimal ſo viel 
Zeit bei der poſtmäßigen Behandlung in Anſpruch nimmt wie 
ein anderer verſtändig adreſſirter Brief, liegt auf der Hand. 
Es iſt alſo die Beſorgniß begründet, daß bei weiterer Verbrei⸗ 
tung der neuen Mode ſchließlich eine allgemeine Verzögerung 
der Briefbefoͤrderuug eintreten könnte. 


(Stell vertretung.) Huſaren⸗Lieutenaut (vom Schlaf: 


zimmer aus): „Auguſt, das Fräulein drüben ſchon ſichtbar?“ — 
„Zu Befehl, Herr Lieutenant!“ — „Na, ſo laß ſie einſtweilen 
den neuen Kalpak mit'm Reiherbuſch bewundern, bis ich ſelbſt 
komme!“ a 


g Eingeſandt. 

In mehreren Nummern der „Thorner Preſſe“ aus der vorigen 
Woche iſt in kürzeren Bemerkungen, insbeſondere aber in dem Leitartikel 
vom Sonntag, den 10. Juni, in ausführlicherer Weiſe die Aufführung 
des Lutherfeſtſpiels von Trümpelmann in Berlin beſprochen und die 
Streichung großer Abſchnitte aus demſelben durch die Behörde durchaus 
uſtimmend beurtheilt worden. Namentlich nach dem letzterwähnten 
Artikel könnte man meinen, es ſeien die Blätter aller Richtungen, mit 
Ausnahme der freiſinnigen, darin einig, die Berechtigung der Streichung 
anzuerkennen. Dem gegenüber iſt darauf hinzuweiſen, daß hervorragende 
conſervative Organe, wie die „Kreu geitung“ und der „Reichsbote“ und 
ebenſo eine ganze Anzahl nationalliberaler Blätter, das Verfahren der 
Behörde nicht billigen zu können erklärt haben. Auch Einſender dieſes, 
der das Trümpelmann'ſche Lutherſpiel genau kennt, iſt dieſer Meinung 
und glaubt, auch vom conſervativen Standpunkt aus und bei aller 
Schonung für die Gefühle Andersgläubiger, bei dieſer Anſicht beharren 
zu können. Audiatur et altera pars! Ein großer Theil der Conſer⸗ 
vativen bedauert das Vorgehen der Berliner Cenſur⸗Behörde, möge man 
auch ihre Gründe hören und würdigen. Es iſt richtig, daß in dem 
Feſtſpiel Vorgänge in der katholiſchen Kirche der Reformationszeit, wie 
der Ablaßhandel Tetzels, einer ſehr ſcharfen Beurtheilung unterzogen, ja 
lächerlich gemacht werden, daß auch das Papſtthum in ſeiner damaligen 
Geſtalt ſcharf angegriffen wird. Aber man beachte wohl, — es iſt die 
katholiſche Kirche der damaligen Zeit, die Mißbräuche derſelben im 
16. Jahrhundert, die dargeſtellt werden ſollen, nicht der Katholizismus 


der Gegenwart. Und daß die damalige katholiſche Kirche ſchwere Schäden 


zeigte, daß vor allem die Art, wie ein Tetzel den Ablaßhandel betrieb, 
eine unwürdige war, daß iſt einfach eine geſchichtliche Kr daß ift 
auch von beſonnenen und ehrlichen Katholiken ſelbſt ſtets zugeſtanden 
worden. Ja das Auftreten Luthers iſt einfach unverſtändlich, der Beifall, 
den er fand, iſt vollkommen unbegreiflich, wenn nicht wirklich ſchwere 
Mißſtände in der mittelalterlichen Kirche vorhanden waren. Ob Luther 


den richtigen Weg zu ihrer Beſeitigung eingeſchlagen, das iſt ja eine 
andere Frage und darüber werden wir Evangeliſchen uns mit unſern 
katholiſchen Mitbürgern wohl kaum vereinigen können, aber die That⸗ 
ſache des Beſtehens jener Schäden müſſen auch die letzteren zugeben, ja 
die officielle katholiſche Kirche ſelbſt hat dieſelbe indirect zugegeben, indem 
ſie auf dem Tridentiniſchen Coneil eine Reform ihrer Einrichtungen 
nach den verſchiedenſten Seiten hin vorgenommen hat. So wird man 
alſo in der Darſtellung und Verurtheilung der Mißbräuche der katho⸗ 
liſchen Kirche des 16. Jahrhunderts eine Beleidigung der katholiſchen 
Kirche der Gegenwart nicht finden können und nur dieſer gilt der Schutz 
unſerer heutigen Geſetzgebung. Will man Luther überhaupt darſtellen, 
ſo muß man auch die Veranlaſſung zu ſeinem Auftreten vorführen und 
zwar auch in draſtiſcher volksthümlicher Weiſe, damit ſein Vorgehen ver⸗ 
ſtändlich wird, und dies, und nichts weiter, hat Trümpelmann in den 
geſtrichenen Scenen gethan. Iſt mir ſo die Streichung dieſer Scene 
nicht recht begreiflich, ſo iſt es mir doch noch unbegreiflicher, wie der 
Verfaſſer des erwähnten Artikels, indem er den Fall Fenner hineinzieht, 
durch eine etwas kühne Gedankenverbindung gerade die Antiſemiten für 
die Streichung zu erwärmen verſucht. Es kann ihm doch nicht unbe⸗ 
kannt ſein, daß gerade die hauptſächlichſte Streichung, die faſt eine ganze 
Scene umfaßt, beinahe mehr im philoſemitiſchen als im katholiſchen 
Intereſſe geſchehen zu ſein ſcheint. Nach Trümpelmann's Entwurf 
drängt ſich ein Jude an Tetzel heran, begehrt auch Ablaß und äußert 
ſich dabei ſehr draſtiſch über das gute Geſchäftchen, das die Ablaßkrämer 
machen. Das iſt geſtrichen, die Wildenbruchſche Umarbeitung, deren Auf⸗ 
führung geſtattet iſt, ſetzt für den Juden ein Liebespärchen, das 
Ablaß ſucht, und dem der Mönch aus Verſehen ſtatt des Ablaßzettels 
einen Liebesbrief aus ſeiner Taſche reicht, der nun zur allgemeinen Er⸗ 
heiterung vorgeleſen wird. Für die katholiſche Kirche, falls ſie ſich 
wirklich mit Tetzel identificiren wollte, wird die Sache durch dieſe Um: 


änderung nicht beſſer, und die „Germania“ hat auch ſchon erklärt, daß 


ſie darin nur eine „Verſchlimmbeſſerung“ ſehen könne, aber der „Jude“ 
war heraus und darauf ſcheint es der Cenſur angekommen zu ſein. 
Endlich iſt auch noch darauf hinzuweiſen, daß ein Theater, in das man 
nur gegen ziemlich hohes Eintrittsgeld Einlaß erhält, doch auch nur im 
beſchränkten Sinne als ein „öffentlicher“ Ort gelten kann. Es war 
jedenfalls kein Katholik genöthigt hinzugehen und ſich das Feſtſpiel anzu⸗ 
ſehen; glaubte er, dort manches zu hören, was ihn unangenehm berühren 
konnte, nun, es ſtand ihm ja frei wegzubleiben, die ganze Aufführung 
war nur für evangeliſche Zuhörer berechnet und iſt wohl auch faſt aus⸗ 
ſchließlich nur von Evangeliſchen beſucht worden. Nach dem Allen wird 
das Urtheil über die von der Behörde noch im letzten Augenblick ver⸗ 
Nate Streichungen doch wohl etwas anders lauten müſſen als in den 
rüheren Artikeln dieſes Blattes über denſelben Gegenſtand; auf jeden 
Fall aber wird man zugeſtehen müſſen, daß die Anſichten darüber auch 
bei beſonnenen e die gern bereit ſind, die berechtigte 
Empfindlichkeit anderer Confeſſionen zu ſchonen, verſchiedene ſein können. 
R. 


Indem wir im vorſtehenden Artikel, uns von hochgeſchätzter Seite 
ugegangen, einer von der unſerigen abweichenden Anſchauung gern 
aum geben, unterlaſſen wir indeß nicht zu bemerken, daß ſich 0 

Meinung nach durch die von dem Herrn Einſender geſchilderte Scene, 
welche von der Cenſur zum großen Theil geſtrichen worden, ſehr wohl 
und zwar lediglich das religiöſe Gefühl der Katholiken — durch die 
N daß deren Kirche um Geld an Juden Ablaß verhandelte — 
verletzt fühlen konnte, und wir bezweifeln, daß noch andere Geſichts⸗ 
punkte bei der Streichung maßgebend waren. Für die Wildenbruch'ſche 
Veränderung der Scene wollen wir uns jedoch damit nicht n 
ie Red. 


Für die Redaktion verantworklich: Paul Dombrowski in 


Telegraphiſcher Berliner Böͤrſen Bericht. 
a : 13. Zuni.]12, Juni. 


horn. 


Fonds: ſchwach. 


Ruſſiſche Banknoten 5 177—90 | 178—40 
Warſchau 8 Zope El. 177—70 | 177-—95 
Ruſſiſche 5 5% Anleihe von 1877 fehlt [99.90 
Polniſche Ifandbriefe 5 53—70 54— 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 49—50 49-90 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 100— 10010 
Bel fandbriefe 4% r. 10150 101-70 
eſterreichiſche Banknoten 161—25 ] 16140 
Weizen gelber: Juni⸗Juli 165— 16550 
September⸗Oktober 168— 1168-50 
loko in Newyorf . . 93—50 92—50 
Roggen: loko 129— 128 
zuni⸗Juli 128—50 128 — 
uli⸗Auguſt 128—50 | 128—50 
September⸗Oktober 1312513150 
Rüböl: Juni x 47—10] 47—10 
Septbr.⸗Octbr. ER 47—101 47— 
Spiritus: verſteuert loko 100-4010020 
70er = 33—20] 33—70 
70er er \ 8 32—701 32—90 
70er Auguſt⸗September 3—50 33—70 


„ „ eee eee 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3½ pCt. reſp. 4. pCt. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 
Am 12. Juni ſind eingegangen: Von Werthheim durch Heisler 4 
Trft., 2179 Rdkfr.; von Bialiſtocki durch Koslowski x Trft., 2050 Rdkfr.; 
von Don u. Rubenftein durch Kohn 2 Trft., 1001 Rdkfr. 


Königsberg, 12. 
Liter pCt. Faß geſchäftslos. Zufuhr 30000 & 
Br., 52,75 M. Gd., —,.— 


pCt. ohne n, Loko kontingentirt —,— M. , 
o nicht kontingentirt —, — M. Br., 32,75 M. Gd., —,— M. 


iter. Loko kontin⸗ 


bez, pro Juli kontingentirt —.— M. Br., 53,25 M. Gd., , — M. 5 
& 


bez., pro Auguſt nicht kontingentirt —.— M. Br., Gd., 
—,— M. bez., pro September kontingentirt —.— M. Br., 54,00 M. Gd., 
DM. bez., pro September nicht kontingentirt —,— M. Br., 


M. Gd. —,— M. bez., loko verſteuert —,— M. Br., 
—,.— M. bez. 0 


—.— M. G 


Berlin, 11. Juni. (Städtiſcher Central⸗Viehhof.) Amtlicher 
Bericht der Direktion. Zum Verkauf ſtanden 9760 Nader 9088 
Schweine, 2181 Kälber, 17925 Hammel. Der Rindermarkt verlief bei 
nicht regem Begehr der Exporteure und der Schlächter, mit in Folge 
der letzten ungünitigen Fleiſchmärkte, ſehr ſchleppend und wurde nicht 
geräumt. Schwere Ochſen blieben nahezu Hase 
42—46, 3a 35—40, 4a 30—33 M. pro 100 Pfund Fleiſchgewicht. — 
Schweine erzielten bei angemeſſenem Export aber nur ſehr langſaͤmem 
Handel in den beſten Stunden bis zu 2 Mark über vorige Montags⸗ 
preife und wurden bis auf wenige Thiere ausverkauft. 12 37 auch 38 

½ 2a 35—36, 3a 32—34 M. pro 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. — 
Kälberhandel matt und ſchleppend; der Markt wird kaum ganz geräumt. 
1a 38—46, 20 28—36 gaben ran Pfund Fleiſchgewicht. — 
Der Markt verlief trotz anſehnlichen Exports etwas zögernder als vorige 
Woche und hinterließ nur wenig Ueberſtand; die vorigen Preiſe wurden 
nur ſchwer erreicht. 1a 42—46, beſte Lämmer (Jährlinge) bis 54 Pf., 
2a 30—40 Pf. pro Pfund Fleiſchgewicht. N 5 


Meteorologiſche Beobachtung en in Thorn. 3 


25 Barometer] TH 8 
. ung u 
„mm. Sari 
8 | N ＋ 


Datum 


12. Juni 


13. Juni 


— 5 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 13. Juni 0,45 m, 


uni. Spiritusbericht. (Spiritus pro 10000 


34,50 - 
d., 


äuflich. 1a 48—52, 24 


ammel. 


Bemerkung 


Bes zu 0 3 


% 
el 


1 


1 
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Steinlieferung. 

Die Lieferung von 1000 ebm Feldſteinen 
zur Unterhaltung der ſtädtiſchen Chauſſeen 
1888/89 ſoll im Wege öffentlicher Aus⸗ 
ſchreibung vergeben werden. 

Angebote in verſchloſſenem Umſchlag 
werden bis zum 
Dienſtag den 19. Juni d. Is. 

Vormittags II uhr 
im Bureau 1 des Rathhauſes entgegen⸗ 
genommen. 

Daſelbſt findet zu dem gedachten Zeit⸗ 
punkte die Ausſchreibungsverhandlung ſtatt 
und können die Bedingungen ebenda vor⸗ 
her eingeſehen werden. 

Thorn den 12. Juni 1888. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


An Zuſchlägen zur Gebäudeſteuer behufs 
Deckung der Straßenreinigungskoſten ſind 
nach dem Etat pro 1888/89 von den Haus⸗ 
beſitzern der inneren Stadt 5000 Mk. auf⸗ 
zubringen. Die Zuſchläge find durch Ge: 
meindebeſchluß — wie im Vorjahre — auf 
25 bezw. 15 % feſtgeſetzt und ſind zur Er⸗ 
reichung der etatsmäßigen Summe für 
dieſes Jahr nur 9 Monatsraten zu zahlen, 
ſo daß 3 Monate und zwar April, Mal 
und Juni er. frei bleiben. 

Die Beſitzer der vorſtädtiſchen Grund⸗ 
ſtücke, ſoweit letztere an den ſtädtiſchen 

hauſſeen liegen, haben, da das etatsmäßige 
Soll von 500 M. für die Reinigungskoſten 
nicht ausreicht, den Gebäudeſteuerzuſchlag 
von 15% für das ganze Jahr zu zahlen. 

Wir bringen Vorſtehendes mit dem Be⸗ 
merken zur Kenntniß der Haus⸗ und Grund⸗ 
ſtücks⸗Eigenthümer, daß denſelben über die 
zu zahlenden Beträge beſondere Zettel zu⸗ 
geſtellt werden. 

Thorn den 4. Juni 1888. 


Der Magiſtrat. 
Polizei⸗Verordnung. 


Auf Grund der 88 5 und 6 des Geſetzes 
über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 
1850 und des § 143 des Geſetzes über die 
allgemeine Landes Verwaltung vom 30. 
Juli 1883 wird hierdurch unter Zuſtimmung 
des Gemeinde⸗Vorſtandes hierſelbſt für den 
Polizei⸗Bezirk der Stadt Thorn Folgendes 
verordnet: 


8 1. 

Vorrichtungen, welche den Abzug des 
Rauches nach den Schornſteinen zu ver⸗ 
hindern geeignet ſind, als Klappen, Schieber 
und dergleichen, dürfen an Oefen in Zukunft 
nicht mehr angebracht werden. 

2 


Soweit dergleichen Vorrichtungen an 
Oefen vorhanden ſind, müſſen ſie entfernt 
werdon, ſobald die Hefen zur Umſetzun 
gelangen. Bis zum 1. Oktober 189 
müſſen die bezeichneten Vorrichtungen an 
Oefen überhaupt und auch in . 
beſeitigt ſein, wenn die betreffenden Oefen 
in der Zwiſchenzeit noch nicht zur Umſetzung 
gelangt ſein ſollten. i 


83. 

Die Beſtimmungen der $$ 1 und 2 finden 
feine Anwendung auf Rauchrohre, welche 
offenen Kaminen aut r lettüng dienen. 

Zuwiderhandlungen gegen die Beſtim⸗ 
mungen dieſer 1 7 Verordnung ziehen 
Geldſtrafen bis 9 Mark an deren Stelle im 
Fall des Unvermögens eine Haft bis zu 

Tagen tritt nach ſich. 

Thorn den 8. Juni 1888. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Polizei⸗Bericht. 


Während der Zeit vom 1. bis ultimo 


ai cr. find: 
12 Diebſtähle, 
1 Unterſchlagung und 
1 Sachbeſchädigung 
zur Feſtſtellung, ferner 
28 lüderliche Dirnen, 
21 Obdachloſe, 
29 Trunkene, 
6 Bettler, 
41 7 wegen Straßenſkandal und 
chlägerei 
zur Arretirung gekommen. 
1182 Fremde ſind angemeldet. 
Als gefunden angezeigt und bisher nicht 
abge ER N 55 6 
1 Medaillon mit Herren-Photographie, 
2 Bunde Fa g 
1 kleines goldenes Medaillon, 
1 Korallen⸗Armband, 5 
1 Portemonnaie mit 1 Mk. 59 Pf., 
1 Buſennadel, 
1 Taſchenmeſſer, 
1 fe Löffel, gez. O. C., 


1 Paar braune Glaceehandſchuhe, 

1 kleines Portemonnaie mit 14 Pf., 

1 Gummiball, 

1 blauer Regenſchirm, 

1 Taſchentuch, gez. A. B., 

1 ſchwarze Schürze, 

1 farbiges Bild für Soldaten „Zur Er⸗ 

innerung an die Dienſtzeit“. 
Zugelaufen: f f 
1 kleine Mopshündin, ſchwarz mit gelben 
üßen. 

is Verlierer bezw. Eigenthümer werden 
hierdurch aufgefordert, ſich 12 Geltend⸗ 
5 ihrer Rechte innerhalb 3 Monaten 
an die unterzeichnete Polizei = Behörde zu 
wenden. f 5 

Thorn den 9. Juni 1888. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Wirklich hochfeine 
Matjesheringe, 
nene Malta⸗Kartoffeln, | 


empfiehlt 


A. Mazurkiewicz. 


Submiſſion. 


Das unterzeichnete Regiment beabſichtigt, 
die bei der 5 Armirungs⸗Uebung 
auszuführenden Transporte an Artillerie⸗ 
Material einem leiſtungsfähigen Unter⸗ 
nehmer zu übertragen. Zu dieſem Behufe 
wird ein öffentlicher Submiſſionstermin 

auf deu 20. Juni d. Is. 

Vormittags 10 Uhr 
im Regiments⸗Bureau, Coppernicusſtr. 244, 
anberaumt und müſſen bis zu dieſem Zeit⸗ 
punkte die poſtmäßig verſchloſſenen, fran⸗ 
kirten und mit der Aufſchrift „Submiſſion 
auf Leiſtung von Transporten“ verſehenen 
Offerten eingereicht werden. 

Die Transporte fallen in die Zeit vom 
5.—13. und vom 23.—26. Juli d. J. und 
umfaſſen in jedem Falle ca. 100 Fuhren. 


Bekanntmachung. 


Am Freitag den 15. Juni cr. 
Vormittags 10 Uhr 

ſollen in der Bazarſchanze 5000 Stück alte 

Dachſteine faut d und 45 Stück 

alte Firſtpfannen öffentlich meiſtbietend 

gegen gleich baare Bezahlung unter den an 
rt und Stelle bekannt zu machenden Be⸗ 

dingungen verkauft werden. 


Königliche Fortifikation Thorn. 
Neue 


Matjes⸗Heringe 


empfehlen 
A. G. Mielke & Sohn, 
Neuſtadt 83. 


Die ſpeziellen Bedingungen ſind auf oben 
genanntem Bureau Be oder können 
egen Erſtattung von 50 Pf. Schreibge- 
1 1 bezogen werden. 
5 5. den 10. Juni 1888 

u 


Artillerie-Regiment Nr. 11. 
Den geehrten Herrſchaſten Thorns 


gez. Krause. 
empfiehlt ſich als 


5 ’ tuchüberzogene in 
3 großer Auswahl, ferner 
Beſchläge, Verzierungen, 

7 Decken, Kiſſen 
Mlieths frau in Mull, Atlas ER bei vor⸗ 
M. Blaszkiewiez, geb. Jarocka, kommenden Fällen zu billigen Preiſen. 

Bäckerſtr. 222. R. Przybill, Schillerſtr. 413. 


Berliner Wollmarkt. 


Der hiesige Wollmarkt findet wie bisher, so auch in diesem Jahre 


am 19. Juni auf dem Berliner Lagerhof 
(früher Viehhof) statt. 

Behufs zweckmässiger Regelung des Marktverkehrs und im Interesse 
der Absender wird die Verladung der Wollen per Eisenbahn nach dem 
Lagerhof dringend empfohlen. 

Die Wollen werden mittelst der Verbindungsbahn mit der Lagerhof- 
zweigbahn direot nach dem Lagerhofe befördert, sofern die Sendungen 
an die Berliner Lagerhof-Aotien-Gesellschaft adressirt sind. Es gilt 
damit auch gleichzeitig die genannte Gesellschaft für beauftragt und ver- 
pflichtet, diese Wollen gegen die tarifmässigen Gebühren entladen und in 
Zelte einlagern zu lassen. 

Die Einlagerung in einen bestimmten Lagerraum geschieht nur dann, 
wenn derselbe von dem Besteller vorausbestellt, diese Bestellung Seitens 
der Gesellschaft durch Einsendung eines Bestell-Soheins angenommen ist, 
und ausserdem bei der Absendung folgende Vorschriften befolgt werden: 

1. Der Frachtbrief ist an die Gesellschaft zu adressiren. 

2. Im Anschluss an die Adresse muss auf demselben angegeben sein: 

a. Die Nummer des Bestellscheins, 
Zeltes (Z), 


ein 5 „ Ganges (G), 
4. 1 „ Raumes I), 
e. „B Bezeichnung der Seite (8, I. = links, r. = rechts. 


3. Der Frachtbrief muss den Namen des Bestellers, auf den der Be- 
stellschein lautet, als Unterschrift tragen. 

4. Lautet ein Frachtbrief über mehrere Sendungen, für welche ver- 
schiedene Bestellscheine ausgefertigt sind, so sind auf demselben 
die bezüglichen Vermerke sämmtlicher Bestellscheine zu machen. 

Die Adresse des Frachtbriefs würde demnach beispielsweise lauten: 

An die Berliner Lagerhof-Aotien-Gesellschaft 
Station: Lagerhof bei Gesundbrunnen, 
Berlin 
No. 140 (Nummer des Bestellscheins) 
4 2. 12. d. 9. R. 5. 8. r. 


Werden bei der Verladung diese Vorschriften nloht befolgt oder 
tragen die Briefe unvollständige Vermerke, so schwindet damit der An- 
spruch auf Lagerung in vorausbestellte Lagerräume und es kann nur eine 
ordnungsmässige Lagerung an einer beliebigen Zelt-Lagerstelle beansprucht 
werden, 

Es wird nur in bedeckten, regendichten Hallen gelagert. 

Das Lagergeld beträgt 2 Mark pro 100 Kilo; es ist fällig, sobald 
die Wollen durch die Thore des Lagerhofs eingeführt werden, gleichviel 
ob dieselben zur Lagerung gebracht sind oder nicht, und ohne Unterschied, 
ob sie per Eisenbahn oder durch Fuhrwerk eingebracht werden. 

Für die Entladung und Einlagerung der per Lagerhofszweigbahn ein- 
treffenden Wollen erhebt die Gesellschaft 60 Pf. pro 100 Kilo. 

Dieselbe ist auch berechtigt, die mittelst Landfuhrwerk ankommenden 
Wollen durch ihr eigenes Personal einlagern zu lassen, und hat für das 
Einlagern vom Wagen bis ins Zelt 30 Pfennige pro 100 Kilo zu ver- 
langen. Nur den hiesigen Spediteuren ist es gestattet, die von ihnen 
mittelst Landfuhre eingebrachten Wollen durch deren Personal einlagern 
zu lassen. — 


Bestellschelne, Lagersoheine, Quittungen erfolgen in der früheren 
Weise; auch gelten dieselben Reugeldbestimmungen. 

Zum Auffinden der Lagerstellen sind an jedem Lagerzelt sichtbare, 
schwarze Holztafeln angebracht, auf welchen „der Name des Bestellers, 
das Dominium, wie auch die Lagerstelle der Wolle“ verzeichnet ist. 

Jedem Zelt ist ein Zeit-Aufssher beigegeben, welcher einen Zeltplan 
mit dem Verzeichniss der Einlagerer bei sich führt. Derselbe ist gehalten, 
jede gewünschte Auskunft zu ertheilen. 

Ist in dieser Weise eine genügende Auskunft nicht erfolgt, so wende 
man sich an die Beamten der Gesellschaft im Zelt-Comtoir, verlange 


aber nioht eine Auskunft, ohne zuvor in der angegebenen Welse 


Erkundigungen eingezogen zu haben. 

Zur Beförderung von Briefen und Depeschen wird auf dem Woll- 
marktsterrain selbst eine Post- und Telegraphen - Station eingerichtet 
werden. 

Zur Verwiegung von Wollen durch vereidigte Wiegemeister wird 
durch Aufstellung von Waagen Seitens des Wägeramts des hiesigen 
Magistrats Sorge getragen. 

Um Gelegenheit zu bieten, das Auslagern der Wolle aus den Zelten, 
Transportiren nach dem Spedit’onsplatz. und Verwiegen daselbst zu festen 
Sätzen zu bewirken, hat die Gesellschaft auf dem Markt - Terrain einen 
Speditionsplatz eingerichtet und wird sie alle diese Arbeiten gegen Zah- 
lung von 60 Pf. pro 100 Kilo zur Ausführung bringen lassen. 

Die Gesellschaft vermittelt Vorschüsse auf die eingelagerten Wollen 
möglichst noch am Tage der Einlagerung und zu coulanten Bedingungen. 

Die Einlagerung der Wollen kann vom 16. Juni ab geschehen. 

Berlin, im Mai 1888, 


Berliner Lagerhof- Actien - Gesellschaft. 
Die Direotion. 


Oeffentliche freiwillige 


Verſteigerung. 
Am Freitag den 15. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich auf dem Altſtädtiſchen Markte 
hierſelbſt 
ein ſtarkes Arbeitspferd 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verkaufen. 
Thorn den 13. Juni 1888. 

Meyer, 

Gerichtsvollzieher kr. A. 


Ich wohne jetzt 


Bäckerſtr. Nr. 25960 


3 Trp., im Haufe des Herrn Maler Jakobi. 


S. Streich 
gerichtlich vereidigter Dolmetſcher u. Trans⸗ 
lateur der ruſſiſchen Sprache. 


Täglich Rus gebrannten 
Kaſſee 


von 1,20 bis 2.00 Mk. empfehlen 
4 Mielke & Sohn, 

Neuſtadt 83. 

O Lin d n A n & e An En Ee ar 

Gummi- 

Luft- u. Wasser kissen, 

Eisbeutel, Strümpfe, 
Fussbinden, 

Verbandstoffe, 

Betteinlagen, 

Irrigatoren und 

Urinaux, 


9 
0 
9 
9 
Clystir- und 


Insektenpulverspritzen, 
Gummi- Tischdecken 
und Läufer, 

Wachs- und Ledertuche, 

Gummi-Stempel, 
„empfiehlt 

Erich Müller, 
Thorn, Paſſage 3. 

WIWIIIWIIOCTIIIIW 


Dr. Clara Kühnast 
Kulmerstr. 319. 


Zuhnaperatianen. 


Künſtliche Gebiſſe 
werden ſchnell und ſorgfältig angefertigt. 


Polſterhede, Seegras, 


Bindfaden, Sprungfedern, Roßhaare, Sopha⸗ 
bezüge in verſchiedenen Sorten, Leinwand, 
ſowie ſämmtliche anderen Polſtermaterialien 
empfiehlt 


Benjamin Cohn 
Brückenſtraße 7 neben Willimtzig. 


Lehr-Kontrakte 


zu haben bei O. Dombrowski. 
Nordhäuſer 4 
Korn- Branntwein 


(alte abgelagerte Waare) für 4,75 Mk. 
Rum 
Arrac 
Cognac 


verſendet in Eiſenband-Fäßchen mit Faß 
und franco die Korn⸗Branntwein⸗Brennerei 
0. Bookemüller in Hasselfelde 
bei Nordhauſen. 

(Bei Bahnverſandt weſentlich billiger). 


W. Schimmelpfeng. 
Berlin, W, Behrenstr. 47. 
137 Cheapside, London, EB. C. 
Paris, 3 rue de Richelieu. 
Schottenring 7, Wien, I. 
Jahresbericht u. Programm freo. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich u. andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz, 


Wien, IX., Porzellangasse 31 a. 


für 5,50 Marf 


Kaufmännische 
Informationen 
und Incasso 


Auch brieflich ſammt Beſorgung der 


Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Mannesfrait, deren 
Urſachen und Heilung“. (13. Auflage). 
Preis 1 Mark. 


Eine Pole als Medizin. 


Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes geben die 
erste Lieferung unentgeltlich ab. 


Schützenhaus⸗Garten. 
(A. Gelhorn). 
Donnerſtag den 14. Juni cr. 


. Großes 
Militär-Goncert 


der Kapelle des 4. Pomm. Infant.⸗Regts. 


Nr. 21 unter Leitung des Königl. Muſikdir. 


Herrn Müller. 
Anfang 8 Uhr. — Entree 20 Pf. 
Von 9 Uhr ab Schnittbillets 10 Pf. 


2 Ultimo-Keller. 
Mindener Löwenbräu 
Braunsberger Bier 


ſtets friſch vom Faß, empfiehlt 
P. Adami. 


fl. Provencer-Del, 


empfiehlt 
Leopold Hey, 
Kulmerſtraße Nr. 


Schlafdecken 
2 Steppdecken FE 


Carl Mallon. 


Schmerzloſe 


Zahnoperakionen, 


künflihe Zähne u. Plomben. 
Alex Loewenson, 


Culmersir. 306,7, 


Bürge 
in allen Facons 
ſowie 
Beſchläge 
und innere 


Ausſtattung empfiehlt zu billigen Preiſen 


E. Zachäus, Coppernicusſtr. 189. 


schönen Dleanderbaum 


ſchöner 
billig zu verkaufen. Dröse's Garten. 
ine Dame geſetzten Alters 
5 ſucht zur Stütze der Hausfrau 
oder zur ſelbſtſtändigen Leitung einer Wirth⸗ 
ſchaft Stellung. Näheres in der Exped. 
Fin Knabe mit genügenden Kenntniſſen, 
welcher wirklich Luſt hat, die Uhrmacherei 
zu erlernen, kann ſich melden bei 


Ein Geſchäftslokal 


nebſt Wohnung iſt von ſogleich zu ver⸗ 


miethen; auch daſelbſt die Ladeneinrichtung 
zu verkaufen. Auskunft ertheilt die 


der 9 Preſſe. $ 
Die zweite Etage, 


fünf Zimmer, Küche nebſt Waſſerleitung 


und Zubehör, iſt Schülerſtr. 429 vom 1 
April zu vermiethen. 6. Scheda. 


Die Balkonwohnung 


1. Etage iſt zu vermiethen Katharinen 
ſtraße 205. Grau. 
Ein gut möbl. Jim. f. einen o. zwei Herren 
m. a. o. Beköſt. v. ſof. z. vermiethen 
Gr. Gerberſtr. 287 2 Tr. Hinterh. 
Eine herrſchaftliche Wohnung von 
Zimmern, Entree und Zubehör 
Brückenſtr. 25/26 ll v. 1. April zu verm. 
1 möbl. Vorderzimmer für 1 od. 2 | 


8 billig zu verm. Neuſtadt 239 1 Trey 


Ein gut gelegenes Parterrezimmer als 
Komptoir zu verm. Hotel-Hempler. 


Sommertheater, Bolksgarten. 
(Holder-Egger). 
Donnerſtag den 14. d. Mts. 


Vorſtellung der vereinigten 


Mitglieder. 
Auf allgemeines Verlangen: 


Schwank in 3 Alten von Fr. Kaiſer⸗ 


Kaſſenöffnung 7½ Uhr. Anfang 8 Uhr. 
Um gütige Theilnahme bittet 5 


die Direktion. 


Ko nv 


Keine Familien-, 
{ kann hentzutage ein Konversations-Lexikon entbehren!“ 
Otto Spamer's IIlustrirtes 


ersations-Lexikon 


‚Nachschlagebuch ‚für den täglichen Gebrauch 
„Orbis pietus‘ für die studierende Jugend 
Zweite, gänzlich neugestaltete, bedeutend erweiterte Auflage. 
u beziehen in: 
8 Bänden oder in 200 Lieferungen à 50 Pf. oder 

in 34 Abtheilungen à 3 Mk. 

Mit eten 8000 Text-Abbildungen, Tonbildern 
Karten und Plänen. 

Prospekte des Werkes überallhin unentgeltlich und portofrei 


keine Schul- 
oder Volks- 
Bihliochek 


Hausschatz für das Volk. 


* === Versäume kein Interessent, durch Einsichtnahme der ersten Lieferung, B 
oder noch besser des ersten Bandes, sich die e zu verschaffen, dass 
das Werk wirklich ausserordentlich Reichha 


de Grain. ppa. G. Frobeen. — 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


tiges bietet. 


Gebirgs⸗Himbeerſyrup, f | 


34/1. 
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J. Philipp, Uhrmacher. 
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